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bemerkt. Derjenige meiner Sammlung hat eine Länge von 154. cm und eine Breite von
3,5 cm, ist von schmutzig hellbrauner Farbe mit schwarzen Strichen und ist von den In
dianern selbst gewebt. Die 4 cm langen überstehenden Kettenenden sind zu dünnen Zöpfen
geflochten. An jedem Ende hängen an der Unterkante verschieden bearbeitete Stücke
Schnecken oder Muschelschalen, die beim xA.neinanderschlagen einen Klang wie unsere Glas
prismen geben. An den äußersten Enden befinden sich kleine Bündel Tukanfedern und als
Besonderheit noch ein kleiner Quast aus rotem Nähgarn und zwischen den Muschelschalen die

Spitzen von Tukanschnäbeln, sowie die Schalen einer Frucht. Alle Gegenstände, außer den
 Federn, hängen an langen, dünnen Glasperlenschnüren.

Spinnen, Weben und Färben.
Zum Spinnen bedienen sich die Indianer der gewöhnlichen, noch überall in Perú ge

bräuchlichen, einfachen Spindel ,,Ts(i)kit(a) u , nur mit dem Unterschiede, daß diejenige der
 Aguaruna verhältnismäßig sehr groß ist. Das Exemplar meiner Sammlung hat 67cm Länge;
das Material ist Chontaholz. Der
Wirtel ,,Sémp(i)“ besteht aus einer
dünnen Scheibe von Schildkröten-

schale( ?) und hat 47mm Durchmesser.
Mit diesem einfachen Werkzeuge ver
stehen sie ein sehr feines und gleich
mäßiges Garn „Iköngamo“ herzu
stellen.

Auch der Webeapparat unter
scheidet sich wenig von dem allge
mein in Perú gebräuchlichen. Ein
Unterschied besteht insofern, als die
Aguaruna die beiden Endender Kette
mit einem dünnen Stocke „Itsúve
kamantsá“ vereinigen, also eine Kette
ohne Ende bilden, während bei dem
Webeapparate der Küste die beiden
Enden der Kette jedes für sich an
eines der Webehölzer befestigt ist.

Ich glaube diesen Apparat nicht besser als durch nebenstehende Skizze (Fig. 6) zur An
schauung bringen zu können. Das obere Holz „Númi payánko“ wird an irgendwelchem
Pfosten des Gebäudes aufgehängt; an dem unteren wird beim Weben eine Art Gurt „Yún-
g ua“ befestigt, den der Weber um den Unterteil des Rückens nimmt, um so das Ganze mit

seinem Körper straff zu halten.
Im Schema ist „Höhac“ ein dünner Stock, an welchem mittelst kleiner Schlingen die

Hälfte der Kettenfäden befestigt sind zum. Zwecke desWechselns derselben. „Katsüi“ (Cachui)
 ist ein im Querschnitte keilförmiges Holz, mit welchem der Einschuß festgeschlagen wird. „It-
sivay“ (Ichivay) ist der Breithalter. Das Webeschiffchen wird„Tsikit(a) u (Chiquita) genannt.

Zum Färben gebrauchen die Indianer das Blatt eines Baumes, von ihnen „Yamakäy“
genannt, die Farbe ist schokoladenbraun. Ich kann nicht angeben, ob sie die lose Baumwolle,
oder erst das Garn damit färben. Das von ihnen eingetauschte Zeug färben sie nachher.

Schmuck.

Ist die eigentliche Kleidung der Indianer auch sehr einfach, so sind die Schmuckgegen
stände desto mannigfaltiger, besonders bei den Männern; im Gegensatz zu dem modernen

Spofya.c

Cr2;*H,**ea)

Fig. 6. Querschnitt eines Webstuhls.


